
Studien vom Bund und von Beratungs-

unternehmen stellen fest, dass u. a. 

auch die Industrie und die Baubranche 

Mühe haben, benötigte Spezialisten 

zu finden. Wie beurteilen Sie das?

Peter Stössel: Das Problem, Fachkräfte 
zu finden, verschärft sich. 2010 blieben 
7 Prozent der von unseren Mitgliedfir-
men angebotenen Ausbildungsplätze 
für die berufliche Grundbildung va-
kant – mangels qualifizierter Bewerbe-
rinnen und Bewerber. Das ist mehr denn 
je. Zudem zeigt sich, dass die Zahl der 
Gymnasiasten trotz des demografischen 
Wandels eher steigt denn sinkt. Auf In-
genieurstufe herrscht weiterhin Mangel. 
Allerdings stellen wir eine erfreuliche 
Entwicklung an den ETH fest: Der Ma-
schinenbau ist bei den Studierenden 
sehr beliebt, ihre Zahl ist über die letz-
ten Jahre kontinuierlich gestiegen. Die 
KMU rekrutieren in erster Linie Ingeni-
eure mit einem Fachhochschuldiplom; 
hier ist noch keine eigentliche Trend-
wende festzustellen.

Martin Fehle: Das Bauhauptgewerbe 
(massiver Hochbau, Tiefbau, Spezialtief-
bau) ist seit Jahrzehnten knapp an ein-
heimischen Arbeitskräften. Dies hat seit 
den frühen 1950er- und 60er-Jahren zu 
einem massiven Rückgriff auf ausländi-
sche Arbeitskräfte geführt. Heute ha ben 
rund 60 Prozent der im Bauhauptge-
werbe Tätigen einen ausländischen Pass. 
Besonders dramatisch ist der Mangel 
an Kaderkräften, die für einen effizien-
ten Prozess auf den Baustellen verant-
wortlich sind.

Welche Berufe sind vor allem betroffen ? 

Und wie bedeutsam ist qualifziertes 

Personal in Ihrer Branche ?

Stössel: Der Fachkräftemangel betrifft 
alle technischen Berufe. Es sind gewisse 

Unterschiede festzustellen, aber vor 
allem regional.

Fehle: Die Qualifikationspyramide hat 
sich stark zugunsten besser qualifizier-
ter Mitarbeiter verschoben. So mach-
ten 1972 die wenig qualifizierten Mitar-
beiter und Hilfsarbeiter über 65 Prozent 
des Baustellenpersonals aus, 2010 ge-
rade noch 37 Prozent. Dagegen ha ben 
die Poliere und Vorarbeiter aktuell einen 
Anteil von 19 Prozent gegenüber 12 Pro-
zent vor knapp 40 Jahren.

Stimmt es, dass KMU mehr Probleme 

haben als grosse und bekannte Unter-

nehmen in den wirtschaftlichen Zent-

ren ?

Stössel: Es mag sein, dass KMU künftig 
mehr Probleme haben werden mit dem 
Nachwuchs als grössere Firmen. Letz-
tere signalisieren vielleicht mehr Sicher-
heit, aber die KMU sind in der Regel 
sehr dynamisch, innovativ und bieten 

interessante Arbeitsplätze an. Die MEM-
Branche ist eine typische KMU-Branche.

Fehle: Baugeschäfte haben gerade in 
ländlichen Regionen die Chance, fähige 
Jugendliche für eine Lehre auf dem Bau 
zu gewinnen und sie auch erfolgreich 
bis zum Lehrabschluss zu begleiten. Ent-
scheidend ist, geeignete Berufsleute an-
schliessend für eine Weiterbildung zu 
motivieren und ihre Branchentreue zu 
fördern. Dazu dienen u. a. die hohen 
Löhne, die tiefe durchschnittliche Ar-
beitszeit von 40,5 Stunden pro Woche 
und der flexible Altersrücktritt FAR ab 
60 Jahren, die in Gesamtarbeitsverträ-
gen verankert sind.

Was für Massnahmen stehen für Ihren 

Verband im Vordergrund ?

Stössel: Swissmem engagiert sich mit 
ihrer Kampagne «Tecmania» stark für 
die Förderung des Nachwuchses – auf 
allen Stufen. Daneben wird der Verband 

Fachkräftemangel und Branchenverbände

« Das Problem verschärft sich »
Was bedeuten Fachkräftemangel und Rekrutierungsprobleme aus der Sicht von betroffenen 
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Plädiert für intensive Nachwuchsförderung: 
Peter Stössel vom MEM-Verband Swissmem.

Ortet Lücke bei Kaderkräften: Martin Fehle 
vom Schweizerischen Baumeisterverband.
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2011 noch mehr an Berufsmessen prä-
sent sein und die Mitglieder beim Lehr-
stellenmarketing unterstützen. Zudem 
ist der Verband auch aktiv bei der Suche 
von Praktikumsplätzen für angehende 
Ingenieurinnen und Ingenieure, denn 
es ist wichtig, dass die Studierenden 
einen Einblick in die Praxis erhalten und 
die Ausbildung einen Bezug zur Praxis 
hat.

Fehle: Der SBV befasst sich mit der Fort-
setzung der im letzten Sommer gestar-
teten Imagekampagne, wobei nun das 
Schwergewicht auf der Berufswerbung 
liegen soll. Er unterstützt auch die Mit-
gliedfirmen und Sektionen mit Informa-
tions- und Werbematerialien bei deren 
eigenen Massnahmen. Angesichts sin-
kender Schulabgängerzahlen sind ver-
stärkte Werbeanstrengungen zwingend. 
Denn jedes Jahr bleiben im Bauhaupt-
gewerbe Lehrstellen unbesetzt. Dies 
ist dann ein unhaltbarer Zustand, wenn 
die Lehrverhältnisse einer Firma als Kri-
terium zur Auftragsvergabe beigezogen 
werden.

Was können Firmen machen, dass sie 

das benötigte Personal finden ?

Stössel: Firmen, die Lernende ausbilden 
und gute Beziehungen zu Schulen und 
Hochschulen pflegen, haben tendenzi-
ell weniger Probleme bei der Rekrutie-
rung. Über geeignete Kontakte z. B. zu 
Fachhochschulen ist es einfacher, kom-
petente junge Ingenieure zu gewinnen. 
Als geeignetes Instrument bieten sich 
Semester- und Diplomarbeiten an; so 
lernt man die Leute kennen und kann 
bereits selektionieren.

Inwiefern sollte die Politik eingreifen, 

um das Problem zu entschärfen ?

Fehle: Die Politik ist gefordert, will sie 
die Berufslehre und darauf aufbauende 
Weiterbildungen echt fördern und auch 
finanziell unterstützen. Die staatlichen 
Beiträge sind im Vergleich zum akade-
mischen Sektor und zur Zahl der Absol-
venten eindeutig zu gering. Schliesslich 
sind auch die Abschlüsse der Höheren 
Berufsbildung höher einzustufen und 
die Durchlässigkeit in Richtung Fach-
hochschulen zu verbessern.

Inwiefern ist die Aus- und Weiterbil-

dung gefordert ?

Stössel: Die Unternehmerinnen und 
Unternehmer sind auch im Bereich 
Weiterbildung gefordert. Sie nehmen 
hier ihre Verantwortung wahr und för-
dern die Leute mit Potenzial, sei dies 
durch Weiterbildung in- oder ausser-
halb der Hochschulen (Höhere Berufs-
bildung). Die Firmen leisten wesentliche 
Beiträge. Es ist wichtig, dass die Höhere 
Berufsbildung weiterhin von der Privat-
wirtschaft gesteuert wird und die Wei-
terbildung den tatsächlichen Bedürfnis-
sen in der Praxis entspricht; es braucht 
keine staatliche Regulierung.

Fehle: Das Bauhauptgewerbe kennt 
ei nen systematischen Aufbau von der 
Berufslehre über den Vorarbeiter, Po-
lier, eventuell Bauführer bis zum eidg. 
dipl. Baumeister und bietet auch Spe-
zia lisierungen als Kranführer, Bauma-
schinenführer und Sprengberechtigter 
an. Die Initiative liegt primär beim 
Ein  zelnen, wobei die Arbeitgeber zu 
Weiterbildungen motivieren können, 
in dem sie interessante Arbeitsplätze 
anbieten.

Stimmt es, dass manche Firmen nicht 

bereit sind, ältere Fachkräfte zu be-

schäftigen und so das Potenzial der äl-

teren Generation zu wenig nutzen ?

Stössel: «50 plus» ist ein Thema: Kom-
petente ältere Arbeitskräfte sind eine 
wesentliche Stütze in den Unternehmen. 
Auf dem Arbeitsmarkt mögen es ältere 
Personen tendenziell schwieriger haben, 
denn ihre Ausbildung liegt schon wei-
ter zurück und ist vielleicht nicht mehr 
ganz «à jour».

Fehle: Dieser Vorwurf verfängt beim 
Bauhauptgewerbe nicht. Die Branche 
ist vielmehr mit spürbaren Abgängen 
im Erwerbsalter konfrontiert und steht 
zum erwähnten flexiblen Altersrücktritt, 
weil die Arbeit auf dem Bau anerkann-
termassen hart und anspruchsvoll ist. 
Erwähnt seien nur die erhöhten Risiken 
aufgrund der intensiven Mechanisie-
rung und gesteigerten Arbeitstempi.

Was bedeutet der Fachkräftemangel 

für die Rekrutierung von Ausländern 

und den Zugang zum Arbeitsmarkt ?

Stössel: Die MEM-Branche ist auf Fach-
kräfte aus dem Ausland, speziell aus 
dem EU- / Efta-Raum, angewiesen; es ge-
lingt nicht, den eigenen Nachwuchs in 
genügender Zahl heranzubilden. Selbst-
verständlich sind auch kompetente Kräf - 
te aus Drittstaaten willkommen. Deshalb 
ist es wichtig, dass die Kontingente ge-
nügend gross sind und die Administra-
tion reibungslos und zügig abläuft.

Fehle: Der SBV befürwortet die Per-
sonenfreizügigkeit, weil sie die not-
wen   di ge Arbeitskräfterekrutierung im 
EU-Raum erleichtert. Im Rahmen der 
flan kierenden Massnahmen kämpft der 
SBV mit den Gewerkschaften gegen 
Missbräuche und für faire Wettbewerbs-
bedingungen. �
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